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Normalerweise wäre längst im In- und Aus-
land die 100-Tage-Bilanz der neuen deutschen
Regierung gezogen worden. Doch erstmals in
der bundesdeutschen Geschichte gibt es dies-
mal auch nach fünf Monaten noch nichts, was
sich bilanzieren ließe.

Berlin bot seit Ende September nur Theater,
ein Verwirrspiel mit immer neuen Pauken-
schlägen. Man sah die Liberalen, wie sie in
letzter Sekunde Jamaika platzen ließen – um
dann umso lauter Schwarz-Rot zu kritisieren.
Seriöse Politik geht anders. Man sah die SPD,
wie sie stolz den Verzicht aufs Regieren zele-
brierte – um in der übernächsten Szene gierig
das Maximum an Ministerposten einzuheim-
sen.

Gleich zweimal taten sich Falltüren auf, und
frühere SPD-Chefs verschwanden jäh von der
Bühne. Martin Schulz wurde intern diskret er-
muntert, nach dem Außenamt zu greifen – be-
vor man ihn genau deshalb eiskalt entmachte-
te. Es folgte der Meuchelmord an dem populä-
ren Sigmar Gabriel; man fürchtete ihn vor al-
lem wegen seiner intellektuellen Schärfe und
Brillanz. Wäre Angela Merkel auch so furcht-
sam gewesen wie Andrea Nahles und Olaf
Scholz, hätte sie nie den starken Wolfgang
Schäuble im Kabinett dulden dürfen; auch der
sah sich insgeheim immer als den Klügsten im
Raum.

Zuletzt trat die Kanzlerin wieder als milde
Mutter auf und lobte die SPD, die mit ihrem
Mitgliederentscheid „eine gute Grundlage für
eine gemeinsame Regierungsarbeit“ geschaf-
fen habe. Monatelang galt zuvor die von Mer-
kel persönlich ausgegebene übertrieben häss-
liche Parole, es sei „offenkundig, dass die SPD

nicht regierungsfähig ist“.Was erwartet die po-
litische Szene in Berlin von den Bundesbür-
gern am Ende dieser Show? Dass die Leute
schmunzeln wie nach einer Staffel von „House
of Cards“? 

Besser wäre es, alle Akteure würden sich
eingestehen, dass sie in den letzten Monaten
fahrlässig und verantwortungslos gehandelt
haben. Der tiefere, unausgesprochene Grund
für die Gereiztheit lag im Einzug der AfD in
den Bundestag; jeder fühlte, dass nun „etwas
geschehen“ müsse, doch was real folgte, er-
schöpfte sich in neuer Nervosität und neuer
Feindseligkeit unter den Parteien der Mitte.

In Wahrheit ist aber gerade jetzt etwas ande-
res gefragt: Kooperationsfähigkeit der Demo-
kraten, Gelassenheit, auch eine glasklare Ori-
entierung am Grundgesetz. Allzu sehr geriet in
den vergangenen fünf Monaten in den Hinter-
grund, dass Bundestag und Bundesregierung
dem Land zu dienen haben, nicht einer Partei.
Spätestens mit der Vereidigung der neuen Re-
gierung nächste Woche muss ein Ruck durch
Berlin gehen. Es wird nun wirklich Zeit, dem
Land zu dienen. In der Eidesformel steht übri-
gens nichts von der zuletzt viel zitierten Schär-
fung des parteipolitischen Profils. Die Minister
müssen ihre Kraft „dem Wohle des deutschen
Volkes widmen“.

Es braucht einen Ruck
Es wird Zeit, dass die Parteien in Berlin endlich dem Land dienen
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ZITAT DES TAGES
Ich bleibe Bundestags-
abgeordneter, lasse 
die Dinge auf mich 
zukommen und 
schlafe ein bisschen. 
Thomas de Maizière, scheidender
Bundesinnenminister, über seine
Zukunftspläne

Jetzt ist vor
allem eines

gefragt: 
Kooperations-

fähigkeit der
Demokraten,
Gelassenheit,

auch eine 
glasklare 

Orientierung am
Grundgesetz. 

André Poggenburg fehlte eine Fähigkeit, die für
AfD-Spitzenpersonal unabdingbar ist. Er konn-
te rassistische Ausfälle nicht glaubwürdig rela-
tivieren. Daher muss er nun notgedrungen sei-
ne Posten als Landes- und Fraktionschef von
Sachsen-Anhalt zum Monatsende räumen. Das
geschehe freiwillig, kündigte Poggenburg in ei-
ner persönlichen Erklärung an.

Der Wahrheit näher kommt, dass gerade sei-
ne engsten Weggefährten vom rechtsnationa-
listischen „Flügel“ in der AfD auf Poggenburgs
Abgang drängten. Spätestens nach dem Eklat
beim politischen Aschermittwoch der AfD im
sächsischen Nentmannsdorf konnte Poggen-
burg der Sache nur noch schaden. In seiner Re-
de hatte Poggenburg die Türkische Gemeinde

Deutschlands als „Kümmelhändler“ und
„Kameltreiber“ verunglimpft, die in

Deutschland „nichts zu su-
chen und nichts zu melden“

hätten. Menschen mit
doppelter Staatsbürger-

schaft seien „heimat-
und vaterlandloses

Gesindel, das wir
hier nicht haben

wollen“, sagte
Poggenburg.

Nach diesem
Abend fand
sich niemand

mehr, der den

Magdeburger öffentlich verteidigt hätte. In ver-
traulichen Runden zeigten sich Weggefährten
entsetzt. Der Abend in Nentmannsdorf sollte ei-
gentlich den Schulterschluss der ostdeutschen
Landesverbände untereinander und mit der Pe-
gida-Bewegung demonstrieren. Stark und laut
wollte man sein. Poggenburg aber kam und pö-
belte.

Das war unverzeihlich, zumal es nicht zum
ersten Mal passierte. Poggenburg sagte und
schrieb klar Rechtsextremes und blieb meist
auch noch dabei. Mit Schwiegersohn-Lächeln
setzte der 42-Jährige der Presse auseinander,
dass die Parole „Deutschland den Deutschen“
keine Anleihe aus NPD-Kreisen sei, sondern ei-
ne ganz normale politische Aussage, die er un-
terstütze. Für ebenso normal hielt Poggenburg
es, dass seine Lebensgefährtin eine Ausbildung
bei der Landtagsfraktion machen konnte. Der
Frau müsse schließlich geholfen werden, weil
sie wegen ihrer AfD-Nähe ihre bisherige Lehr-
stelle verloren habe. Dass sie nicht im Landtag,
sondern hauptsächlich in Poggenburgs Wahl-
kreisbüro anzutreffen war, brachte das Fass
auch bei seiner Fraktion zum Überlaufen.

Es war nicht das erste Mal, dass Poggenburgs
Führungsstil kritisiert wurde. Drei Abgeordnete
haben die einst 25-köpfige AfD-Fraktion bereits
verlassen. 2016 war die AfD mit 24,3 Prozent in
den Landtag gewählt worden, bis heute ist es
das beste Ergebnis, das die Rechtspartei ver-
zeichnen konnte. Offenbar soll jetzt Fraktions-
vize Oliver Kirchner den Vorsitz der Landtags-
fraktion übernehmen.

NAHAUFNAHME

Selbst für die AfD zu extrem
VON JAN STERNBERG
..........................................................

André 
Poggenburg

(42), ehemali-
ger Landes-

und Fraktions-
chef der AfD
in Thüringen,

hat keinen
Rückhalt mehr

in den ei-
genen Reihen.
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MEINUNG

Es hört sich etwas sperrig und unbeholfen
an, kann und sollte aber für Henstedt-Ulz-
burg ein wichtiger Baustein für die Gestal-
tung der Zukunft sein: das Integrierte Ge-
meindeentwicklungskonzept, kurz Igek. Je-
der, der sich in den vergangenen Monaten
und Jahren lautstark hervorgetan – oder
auch murrend im Hintergrund agiert – hat,
sollte die Chance nutzen, um seine Ideen für
das zukünftige Henstedt-Ulzburg zu formu-
lieren und mitzugestalten.

Denn das Igek macht nur Sinn, wenn mög-
lichst viele Bürger sich beteiligen. Die Chan-
ce dazu haben die Einwohner in den sechs
Veranstaltungen, in denen gerade sie gefor-
dert sind. Eben nicht die „üblichen Verdäch-
tigen“ sollten sich in die erste Reihe setzen,
sondern gerade die, die bisher aus welchen
Gründen auch immer geschwiegen haben.
Trotz der Kommunalwahl Anfang Mai sollten
die Kommunalpolitiker diese Veranstaltun-
gen im April nicht für den platten Wahlkampf
nutzen, sondern im Gegenteil genau hinhö-
ren und die „normalen“ Bürger machen las-
sen.

Wer Henstedt-Ulzburg kennt, wird viel-
leicht den Verdacht haben, dass vor allem die
bekannten Protestler die Igek-Termine nut-
zen werden, um zum x-ten Mal ihre Meinung
kund zu tun. „Bitte nicht“, mag der eine oder
andere denken und sich gar nicht erst auf
den Weg machen. Und genau das könnte
dem Konzept das Genick brechen: mangeln-
de Beteiligung von Menschen, die eigene
Vorstellungen, Ideen und Visionen haben.
Also: hingehen, mitreden, mitgestalten!
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Martin Selmayr
(47), zum höchs-
ten EU-Kommis-
sionsbeamten
beförderter
Deutscher, hat
erfolgreich die

Strippen gezogen. Doch am
Montag beschäftigt sich das
Europaparlament mit seiner
Personalie. Die Beförderung
sorgt in Brüssel für Kritik, weil
der Kommissionspräsident
Jean-Claude Juncker seinem
Ex-Kabinettschef ein Jahr vor
Ende der Wahlperiode den
Spitzenjob als Generalsekretär
zugeschanzt hat. 

kn-online
MEISTGEKLICKT

Rex Tillerson
(65), US-Außen-
minister, hat die
jüngsten Signale
der Entspannung
aus Nordkorea
als „potenziell

positiv“ bezeichnet. Dennoch
sei es bis zu Verhandlungen
noch ein weiter Weg, sagte er
gestern. Nach Angaben aus
dem südkoreanischen Seoul hat
Nordkorea Gespräche mit den
USA zur Normalisierung der
Verhältnisse und über eine
nukleare Abrüstung angeboten.
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Der König ist tot, lang lebe der König! Das
Wechseln der Klub-Verantwortlichen gehört
beim Hamburger SV längst zum Sportportfo-
lio. Neun Aufsichtsratsvorsitzende, vier Vor-
standschefs und sieben Sportdirektoren hat
der HSV in den zurückliegenden neun Jah-
ren verschlissen. Jetzt hat es AG-Boss Heri-
bert Bruchhagen, Sportchef Jens Todt und
den zurückgetretenen Aufsichtsrats-Chef
Michael Krall erwischt.

Auch die Liste der Trainer wird spätestens
nach dem besiegelten Abstieg, wenn sich die
Erwartung an Retter Bernd Hollerbach nicht
erfüllt hat, länger. Neuaufbau. Mal wieder.

Im Feuern ist der HSV Champion, zu feiern
gibt’s schon lange nichts mehr. Dass sich der
Bundesliga-Dino mit dem Abstieg abgefun-
den hat – das Team hat sieben Punkte Rück-
stand auf Relegationsplatz 16 – wird mit dem
Zeitpunkt des HSV-Bebens deutlich.

Auf der Suche nach einem Sportdirektor
taucht in der Gerüchteküche übrigens wie
vor einem Jahr beim FC St. Pauli der Name
Ralf Becker auf. Damals war nichts dran. Der
Kiez-Klub unterstellt dem Kieler Geschäfts-
führer Sport noch heute, er habe sich damals
selbst ins Spiel gebracht. Das kann diesmal
anders sein. Die Top-Platzierung der Störche
in der Zweiten Liga spricht für Becker.

Beim HSV macht Bernd Hoffmann nach
seiner Wahl zum Vereinspräsidenten ernst.
Als neuer Aufsichtsratschef der AG dreht er
den Klub nun auf links. Sein Schuss muss sit-
zen. Der Wiederaufstieg kann nämlich nur
dann gelingen, wenn in der Führungsetage
Konstanz einkehrt. Lang lebe der König!
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SO IST’S RICHTIG

Im Artikel über die Wiker
Schiffstankstelle vom 6. März
wurde der Eindruck vermittelt,
die Anlage sei komplett von
der griechischen Firma Aegean
Marine Petroleum übernom-
men worden. Die UTG Un-
abhängige Tanklogistik GmbH
betont, dass sich die Anlage
nach wie vor in ihrem Besitz
befindet. Die griechische Firma
habe Tankraum von 13 000
Kubikmetern angemietet. Das
Lager hat ein Fassungsvolu-
men von 32 200 Kubikmetern.
Wir bitten um Entschuldigung.

Wiker Tanklager
gehört der UTG

Alexander
Gauland (77),
AfD-Vorsitzender,
denkt nicht ans
Aufhören und will
seine Partei in die
nächste Bundes-

tagswahl führen. Der „Bild“-
Zeitung sagte er: „In der ak-
tuellen Situation muss ich an
Bord bleiben.“ Gauland, der im
Februar seinen 77. Geburtstag
gefeiert hatte, wollte damit
Spekulationen in der Partei
beenden, er könne wegen
seines Alters möglicherweise
bald ausscheiden. FOTOS: DPA
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